
Beilage zum Pro5eten.
Tantchen Gonstitntron,

oder:

Wer reglet denn jetzt , wer hat regiert und wer wird immer regieren?

Alle spielen unterm Monde die Rollen , nicht welche sie wollen , sondern die , welche
ihii ' N daS Verhängniß gab. — Am Ende nutzen nrder Klugheit , noch treue Dienste,
noch Zufall einer Höchen Geburt , uni^in der Welt sein Glück zu machen , wenn man be¬
stimm ! ist der Spielball widerwärtiger Umstände zu werden . So sagt Tschokke , und er
hat rollkommen Recht . Venn werfen wir einen Blick auf unsere socialen Verhältnisse
besonders ans die der höher «, Regionen , und wir werten sehen , baß auS Königen Bett«
ler ; und aus Bettlern Könige geworden sind . Ludwig der Sechszehnte bestieg sammt Ma¬
rie Antoinetten das Blutgerüste und Napaleon sammt Zosephine Beauharnais bestiegen
den Kaiserlhron der Franzosen , Napoleon ging nach St . Helena , und Jules Bernadotte
wurde König von Schweden . Erstcrer starb in der Verbannung , tyrannisirt vom genial¬
sten Kerkermeister der Welt Hudson Lowe, Letzte,er im königlichen Purxurdette ; Ersterem
gelang es nicht trotz aller Mühe , seine, oder eine Bonapartische Dynastie zu gründen ; ja
vielmehr verschwanden alle Bvnapartischen Familienmitglieder spurlos ; Letzterer , obschon
Höchsts,lig , (rvyalitisch gesprochen ) lebt in seinem Sohne Oskar , König von Schweden,
fort Karl der Zehnte wurde durch LTe Zuli -^ Revolution von Frankreich verreichen uuv
L« Phüipp wurde König d . Franzosen ; durch die jFebruar Revolution in Paris flüchtere sich
Louis Ph >l pp und die provisorische Regierung trät ins Leben ; Karl der Erste wurde am
Schaffst !« hingerichtet und Cromwell wurde Protector Großbrittaniens . Als Louis Phi-
l pp plötzlich und unverhofft zum Thron der Franzosen gelangte , hatte er genug Beispiele
rvr sich , um sich darnach , n der Regierung zu richten, und sich sammt Familie auf de,N Thron
behaupten zu können . Vorzüglich Hatle er , so viel wir uns aus geschichtliche Thatsachen
stützen und daiauS Folgerungen ziehen können , eine Alternative : den guten , tugendhaften,
holperigt -m , dornigen Weg , d . i. König der Franzosen im . ganzen Umfange de- Wortes
zu sein , für die Franzosen zu leben und zu sterben ; oder den bösen Weg , d i. für die
französische Civillisie König , für sich und die gewesenen Allianzbündler zu sein.

Louis Philipp , eben so klug , schlau , durchtrieben , spitzfindig , als eigen - und selbst¬
süchtig , combinirte und spekulirts wahrscheinlich so : Ich bin ein Franzose , und folglich
kenne ich auch die Franzose » . Sie sind » on Vaterlandsliebe beseelt , und ich auch ; denn
was ist denn Vaterlandsliebe anders alS Selbstsucht s Die Selbstsucht oder Eigenliebe
hat vier Grade oder Abstufungen : Der erste ist der Geiz . Der Geitzige häuft Schätze
an , versagt sich jeden Genuß und findet dennoch seinen Genuß in der Betrachtung und
Zählung seines Mammons . Der zweite ist der wahre Egoismus . Der Egoist , d . i . der¬
jenige , der nur sich liebt , nur sich und für sich lebt . Er versagt sich gar keinen Genuß»
und wenn er ihm noch so hoch zu stehen käme ; läßt sich gern von andern Geschenke ma¬
chen , versteht aber keine Gegenseitigkeit . Der dritte Grad ist die Famtlienliebe , zu der
auch das Dynasten - und pr vilegirle Kastensystem und die CleruShierarchie insbesondere
gehören . Der Familienvater ihut für seine Familie Alles , nur für das Fremde nichts
Die Aristrvkraten und die G « srlickkeit berücksichtigenNiemanden , der nicht zu ihrer Kaste
gehört . Der vierte Grad entlich ist die Vaterlandsliebe . Oie Vaterlandsliebend « neue¬
rer Zeit Separatisten genannt , sterben nur für ihre Nationallität , aber für keine andere.
Die Franzosen fechten für Franzosen die Deutschen für Deutsche , die Pohlen für Pohlers/
dir Böhmen und anderen Slavni nur für Böhmen und Slasrn , U. s. w . Wenn auch
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hie und da eine Nation der Andern zu Hülfe eilt , so ist sie eine Proselytenmacherin und
sucht sie für sich gänzlich, oder wenn das nicht geht, wenigstens zum Theile zu gewinnen.
Das beste Beispiel haben wir an Rußland wie auch an uns selbst . Ich bin also auch
gleich den Anderen , von Gottes Gnaden gewählten Mitgliedern meines Standes und Ran¬
ges , ein Vaterlandsliebender , aber des 3 . Grades . Das Vaterland ist mir sehr theuer , aber
meine Familte und Dynastie ist mir noch theuerer . Ihr seid klug und weise ; dieS bin ich
auch ; denn ich weiß , wie wenig Euch zu trauen ist , Dieselbe Nation , die schrie:

Vivo I«; roil Vivo I '^ m ^oroui ! rief ü 1) 3 « roi ! ä I>gs Nusiolöm,;
s 1) 38 1 ' N8urst3l6ttr! und wird auch noch Vivo 1» l'oi ! und 3 1) 38 1̂ 0,118 pitl-
iisipv rufen.

Ihr seid unstandhast , ich bin es nicht, Guizot , mein treuer Guizot ist auch eine po¬
litische Raupe , die nach Umständen des Eigennutzes ein politischer Schmetterling mit tau¬
send bunten Farben wird . Im Jahre 1821 sagte er : » Die Regierungsfvrm , nach welcher
das Volk Stellvertreter ernennt , (Io A o u vernein «u , t ro ^ resontutif ) ist der Mawel
oder die Hülle geworden , unter welchem elende Gesellschaften oder Können und persön¬
liche Ansprüche ihre eigenen Geschäfte gemacht haben indem sie die Interessen Frankreichs
zu fördern schienen . " Und im Jahre 1820 äußerte sich derselbe : » Es werdrn da Minister
kommen , welche Glaubensbekenntnisse ablegen , worüber sie nur spotten werden ; welche
Grundsätze zur Schau tragen und auskramcn , worüber sie sich nur lustig machen werben,

welche an sich selbst nichts Ernstes , nichts Aufrichtiges haben , welche die Kraft durch die
Schlauheit ersetzen werden ; welche indem sie nicht auf die allgemeine Stimme rechnen
können , sich Mühe geben werden , dieselbe zu bestechen , welche indem sie nicht die öffent¬
liche Meinung für sich habey , versuchen werden , dieselbe sür sich zu knechten. « Also dem
Guizot ist eben so wenig als dem Thiers zu trauen . Co lange er seine Rechnung d <S
Ehrgeizes bei meinem conservativen Sisteme findet und so lange er feine Majorität , oder
vielmehr die meine , zu seiner Disposition hat , so lange ist er mein M -uister ; sobald er
aber seine Rechnung nicht mehr findet , läßt er mich im Schlamme , und übergeht zur
OppofiLtoar̂ mie ..cö bereits Herr Thiers gem acht halte.

Ihr Franzosen verlanget heute dieses , morgen genes , übermorgen wieder dieses , heu¬
te Krieg gegen Oesterreich , morgen Krieg gegen England , übermorgen Krieg gegen Ruß¬
land ; heute , ich soll nicht meinen iiinigstgeliebten Sohn mit einer steinreichen spanischen
Prurzessinn verheirathen , morgen ich soll in der Schwei ; nicht interveniren zu Gunsten
des Sonderbundes ; übermorgen , ich soll in Italien zu Gunsten der sich frei machenden
Italiener vermitteln ; ich aber verlange stets nur eins und dasselbe , meine Dinastie bei
Euch zu befestigen und zn bereichern , und um dies zn erlangen , müssen meine Dezilhun-
gen mit den fremden Mächten immer auf dem besten Fuße bleiben , d . i . ich darf mich
nicht in die auswärtige Politik Europas mischen , und diese selbst handeln lassen ; aber ich
darf meine gute Start Paris mit Festungswerken eiazäumZii und umgeben,ßdie hitzigen
Köpfe nach Algier schicken , und in Paris eine aus 400 .000 Maun bestehende , mir treu
ergebene Garnison stehen lassen und auch auf den Schutz der sän mtlicheu hoben Mächte,
die mich anerkannt haben , rechnen . Wer würde da nicht etwas Solides , auf festem Grun¬
de Gebautes , dem Unsteten , Unsichern, Schwankenden , Flatterhaften , Seichten vorziehen ?
Der Stärkere siegt immer , und wir gestehen , Ludwig Philipp , als Egoist , halte vollkom¬
men Recht , so zu urtheilen , und sich zur stärkeren Partei zu schlagen , und jeder Andere
ihm Gleichgesinnte , würde und müßte bei derlei Umständen so > handeln , weil da augen¬
scheinlich für ihn mehr Chancen oder Glücksfälle wären.
lL; Die Februartage kämet, heran , und Ludwig Philipp mußte sich bei looooo Mann
auf dem Fuße , einer Majorität in den Kammern , bei der Unverletzbarkeit , Heiligkeit und
Unverantwortlichkeitseiner Person ; bei all diesem , sagen wir , mußte er 8 t 3nto steilo
sich flüchten. Also wer regiert denn ?

Die (^ I) 9i-k6 , die Constitution , das Gesetz ? Nein , nein nein . Also wer denn ? Oer
Zeitgeist vielleicht ? Es wäre lächerlich in solchen Fällen überhaupt , und bei den -Franzosen
insbesondere einen Zeitgeist b - i pol t sben Fallen anzuuehmen . Die Franzosen wußten
tchon lange , sehr lange , noch seit cem Jahre L9 wo sie der Schuh drückt , und seil dem
^ahle 30 wußten sie es gar zu gut . Also wer regirt denn , wer hat regiert , und wcr wird



und kann noch regieren ? Der Stärkere , der Siegende , di « Majorität der Partheien , die
Leidenschaften , als da die Hab - , Rache . Herrsch , Shr - Ruhmsucht und die Gehässigkeit,-
alle diese Negierenden find aber dem Zufalle oder dem Schicksale untergeordnet , und die¬
ses untersteht wieder dem wahren unstreilbaren Rechte , dem menschlichen natürlichen
Reckte , welches schon im Gesetze der Natur liegt . Nur diese - Recht hat über alle - regiert
und wird auch in der Zukunft über alle- regieren . S - -st zwar geschichtlich bewiesen , -daß
diese - von Tirannen lange Zeit unterdrückt und verpönt wird , allein der Tag muß kom¬
men , wo e - fiegt über die Tirannen über ihre anmaßende Selbstschaft , trotz ihrer stark
und imposant entwickelten Bajonetten und Soldate - kenmacht . Die Religion erzählt unS
von einer Hölle und einem Paradiese nach dem Tode ; aber wir behaupten und beweisen
e « durch geschichtliche Tba ' sachen , daß schon hierseit - . hiernieden , da- Recht sein ParabicS,
und da- Unrecht seine Hölle mit allen ihren Strafl -Attributen hat . P . Körnbach.

Dur ger was muffet Ihr thun , um vollkommen frei zu werden ?
1 .

Um vollkommen frei zu werden , müsset Zbr , meine lieben Mitbürger , zuerst Euch
von allen Leidenschaften und Lastern , die wirklich selbst nur unsere unumschränkten Herr-
scher und Tyrannen find , gänzlich befreien . Zl,r müsset also in dieser Beziehung Radikale
werden , d . i . auf gut deutsch : AuSmurzler:  d . i. , wenn ich sagen will , nicht der lan¬
gen Rede kurzer Sinn , sondern der kurzen Rede langer Sinn : Ihr müsset al - Au- wurz-
ler alle Eure bösen Eigenschaften entwurzeln , mir der Wurzel au - Eurem Innern reißen.
Denn sehet Ihr , meine lieben Mitbürger , das , - wag ich Euch jetzt sage , sagte schon vor
mir und vor Euch ein großer Wellweiser , nämlich : Diejenigen , die die wenigsten Bedürf¬
nis « haben , nähern sich Gott . Gott war , ist , und wird frei sein ; mithin also auch wir,
wenn wir die wenigsten Bedürfnisse haben , so find wir frei . Die Bedürfnisse aber , in
sofern sie nicht die allernothwendigsten , unentbehrlichsten find, werben Leidenschaften . Die
Leidenschaften sind e - nun , die unS zu Knechten , zu Sklaven machen , und nicht die Für¬
sten . die Herrscher . - Es gibt keinen wahren Sklaven al - kenTITN—ffch- fcse-st «» ,>r « sr.
seine Leidenschaften nicht bezähmt , verkauft fick , opfert seine Freiheit auf . Znwiefern aber
die Leidenschaften einen ungeheuer großen Einfluß auf die Politik iStaatsklugheit ) , auf die
Erhaltung der staatsbürgerlichen Rechte auSüben , könnet Zhr Euch leicht vorstellen , wenn
Ihr die täglich vorkommenden Ereignisse im geselligen Leben und den gewöhnlichen Kreisen
hrüfet und zu Natbe ziehet . Von den Leidenschaften aber , die hauptsächlich auf die Er¬
haltung oder die Nichterhaltung der Freiheit wirken , sind der Haß , der Neid , die Hab-
und Rachsucht die vorzüglichsten . Liebe Mitbürger , der Reichstag oder vielmehr die con-
stituirende ( einsetzende) Volksversammlung naht mit Riesenschritten heran . Diese Volks¬
versammlung oder vielmehr die Mitglieder derselben , werden uns Gesetze geben oder ein.
setzen , die über unser Wohl und Wehe , unsere Freiheit uud Abhängigkeit entscheiden wer¬
den ; diese Gesetze nun müssen , sobald sie einmal von der Versammlung anerkannt sind,
vollkommen aufrecht erhalten werden . Nun aber , damit diese Gesetze freisinnig und unser
Wohl befördernd seien , müssen sie aber auch unS von freigcsinnten Männern gegeben wer¬
den. Die Wahl dieser Männer , die Tuch Gesetze geben sollen , steht nun bei Euch in den
Händen . Demnach , liebe Mitbürger , lasset Euch also beim Wählen der Urwähler und der
Abgeordneten oder Vertreter von -einer dieser Leidenschaften irre führen ; lasset Euch nur
vom Freiheits - und Nechtssinne leiten , und Ihr werdet sicher frei sein und frei bleiben.

Paul Körnbach.
2 .

Was ist der Reichstag , und wie gebt es denn da zu?
Der Reichstag überhaupt , und der Unsrig « insbesondrre , ist , wenn ich mich schon so

ausdrücken darf , der jüngste Tag ; ein sehr großer Tag , .weil er au - sehr vielen unbestimm¬
ten Tagen besteht , an welchem sich die gesetzmäßig gewählten Vertreter der Rechte des
Volkes an Einem Orte versammeln , den man « Kammer, « » Abgeorbneten . Kanimer « nennt,
um da Vorschläge zu machen , welche dann nach der Stimmenmehrheit entweder verwor¬
fen oder angenommen , sodann vom Kaiser bestätigt und Gesetze werden , die hernach jeder
gute konstitutionelle Staatsbürger eben so gut halten muß , wie jeder gute Christ die zehn



4 .
Gebote Gottet . Es kommen also z. B - der Peter , der Gevatter Hans Michel , der Jo¬
hann , der Jakob , der Ezechiel, der Moses , der George , der Louis , der hochwürdige Vakev
OnuphriuS u. s. w . zusammen Nun wird aus ihrer Mitte ein Vorsitzender gewählt , der
das Ganze leitet uud überwacht , damit keine Störung , keine Unruhe vorkomme . Wird
Einer unruhig so läutet der Präsident , ermahnt ihn zur Ruhe und zuletzt, wenn bieß nicht
hilft , so setzt er den Hut und hebt die Sitzung " auf . Dann werden noch Vicepräsiden-
ten , Schriftführer oder Secretäre , Actuare gewählt . Nun macht meinetwegen der Louis
(Lui ) einen Vorschlag , der für ihn und den George kSchorsch ) sehr gut ist , für den hochw.
Vater OnuphriuS nicht minder ; für den Peter , den Geoatter Hans Michel den Iacob , den
Ezechiel , den MoseS durchaus nicht gut , sondern vielmehr sehr schlecht : da entsteht ein
Streit darüber , d . h Jeder läßt sich einen Tag früher beim Vorsitzenden oder beim Se¬
kretär einschreibeti , baß er entweder für oder gegen diesen Vorschlag reden will ; dann
kommt eS zur Abstimmung entweder durch Kugelung oder durch Aufstehen und Sitzen , oder
durch da < Aufheben der Hand . je nachdem eS bei der Kammer eingeführt wird ; uno wenn
dieser Vorschlag mehr Stimmen für sich hat , und wenn es nur um eine mehr ist , so
geht er durch , d . h. er wird angenommen , und nachdem ihn der Kaiser bestätigt hat , als
Gesetz eingrführt . Oie Stimmenmehrheit heißt also die Majorität und die Minderheit die
Minorität . Bei der Kammer ist also LaS Hauptsächliche die Majorität , und sehr gut ist
e < also für das sreigesinnte Volt , wenn eS eine Majorität in derselben hat , weil von der¬
selben unsere ganze Freiheit abhängt . Denn eine Abgeordnetenkammer , meine lieben
Mitbürger , ist so wie ern Recept von einem Doctor In einem Recepte kommen ver¬
schiedene . sehr verschiedene Arzneimittel vor ; nun will der Arzt , das eines dieser Mittel
daS Hauptnuttel sei , d . i. dasjenige , welches am meisten wirken , die Heilung , die Hebung
der Krankheit bewirken soll , so verschreibt er davon eine größere Gabe , e n größeres Ge¬
wicht als von allen anderen , welche nur Nebenmittel , das fünfte Rad zum Wagen sind.
Die Majorität in der .Kammer ist also das Hauptmittel , die Minorität ist das Neben-
mrttel . Trachtet also , liebe Mitbürger eine sreigesinnte , Euch wohlwollende , für die gute
Sach « kämpfende und sterbende Ma >orität in der Kammer am Reichstage zu haben : denn
wenn « S nicht ist , so spaziert die gute Freiheit nach Rußland . P . Körnbach.

Vom Sieherheitsansschuß
TageSsitz  u ng  v oml  7 . Juni.

1 . Berichte über Berichte , daß di » Arbeiter im höchsten Grade aufgeregt entschlos¬
sen seien , wenn auch nicht im offen,nKampfe dach auf einer andern Welse sich
rächen wollen.

Der Ausschuß beschließt durchaus keine Zugeständnisse zu machen.
2 . Fabrrksarbeiter erklären an den Forderungen der Erdarbeiter nicht Theil zu neh¬

men , indem sie , zufrieden mir dem ihnen vom Ausschüsse gegebenen Arbeiten,
demselben stets zu Dank verpflichtet sein wertem

I . Eine Deputation von Jedlerse bittet um 120 Gewehre und Munition . Wird
zum Kriegsmioister geschickt, der ihnen Verlangtes bereitwillig ausfolgen laßt,

st . Die Minister «heilen dem Ausschuss « ihren Beifall für das kluge Benehmen ge.
gen die Arbeiter durch eine Deputation mit.

L . Dem Ausschüsse wird berichtet , daß Prag an mehreren Ecken brenne und vorn
Landsturm eingeschlossen sei.

6 . Eine Deputation ter Gumpendorfer Arbeiter mit einem Studenten an der Spi¬
tze , verlangt im Interesse ihrer Kinder die Bezahlung der ganzen Regentage.

» Der Redner ( der Student ) benimmt sich höchst unverschämt , wird ausgefor-
bert sich zu legitimtren , ( ausweisen ) er geeäth iu Verlegenheit , man fragt ihn
wie sein Professor heiße , er weiß eS nicht . Nach langem Hin - und Hcrdebal-
tiren wird ermittelt , daß der Student kein Student , sondrrn ein Beamter
der den Stürmer mißbrauchend die Arbeiter aufbetzte.

7 - Arbeiter bringen mehrere Aufwiegler.
8 . Von der Polizei - Ober - Direktion wird berichtet , daß die Professoren , Schwelle,

und Kaubeck zwei Ultraczechen aus Prag hier angekommen wären . Ich wünsch¬
te sie zum Teufel , da sie wahrscheinlich nichts anderes als Aufruhr bezwecken.

9 . H . Borosch , Mitglied der gewesenen provis . Regierung in Prag widerlegt die
über ihn verbreitete Gerüchte , und gibt über die Prager - Ereignisse nähern
Aufschluß . M . G r.
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